
„Heiligtümer“  in  Europa  –
Performance-Reise  geht  zu
Ende
geschrieben von Rolf Dennemann | 22. August 2011
Aus Litauen, Polen, Malta und der Türkei kommen die Partner
von der Dortmunder Gruppe artscenico e.V. Gemeinsam führen sie
bis Ende 2011 das Performance Projekt „SANCTUARY“ durch, das
mit Mitteln der EU-Kulturförderung finanziert wird. Bereits
zum zweiten Mal konnte die Dortmunder Künstlergruppe die Jury
der  EU  mit  einem  schlüssigen  und  innovativen  Konzept
überzeugen.  Insgesamt  108  Projekte  werden  von  der  EU
mitfinanziert,  6  davon  aus  Deutschland,  eins  davon  aus
Dortmund.

Kein Wasser runterschütten

Nach der Ruhr2010-Produktion „Kein Wasser runterschütten“ in
Essen, folgte Malta als Station der Recherche um Schutzräume
und Heiligtümer. „Die Malteser sind anders“, hört man dauernd.
Die Insel selbst ist ein Schutzraum, zu dem auch zahlreiche
Afrikaner fliehen. Direkt gegenüber liegt Libyen. artscenico
versucht,  den  Atem  der  Insel  zu  begreifen,  veranstaltet
Workshops, zu denen kaum jemand kommt, dreht einen Kurzfilm
über  Hasen  und  Tänzerinnen  und  wird  am  Ende  mit  neuen
Erkenntnissen  abreisen.
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Das  fasst  Kameramann  Frank  Mählen  eigenwillig  in  etwa  so
zusammen: „Die meisten Touristen auf der Insel sind Briten.
Sie  sagen:  Malta  ist  wie  England,  nur  in  warm.  Sie  sind
äußerlich leicht zu erkennen, denn sie bräunen ihren Körper so
wie  sie  ihre  Steaks  braten:  Medium.  Kopf  und  Schultern
krebsrot, der Rest weiß wie die Kreidefelsen von Dover… Da
Malta mal zu England gehörte, fahren die Autos hier links. Das
ist zum Teil lustig. Du steigst zum ersten Mal hier in ein
Auto und stellst fest, he, der hat gar kein Lenkrad! Weniger
lustig ist es wenn man versucht die Straße zu überqueren. Man
blickt, wie man es in der Schule gelernt hat, zuerst nach
links. Dann setzt man einen Fuß auf die Straße, blickt nach
rechts,  und  schafft  es  gerade  noch  lebend  zurück  auf  den
Bürgersteig. Der Bus kam von rechts! Mittlerweile bin ich so
verunsichert, dass ich beim Überqueren einer Straße leicht mit
einem „Wackeldackel“ verwechselt werden könnte. Da mein Gehirn
einfach  nicht  begreift  woher  die  Autos  kommen  schaue  ich
einfach permanent in alle Richtungen!“

Litauischer Wald

Wald in Birstonas/Litauen

Im Mai hat artscenico das Projekt “Sanctuary Litauen” zu einem
einmaligen  Erlebnis  machen  dürfen.  Die  Künstlerinnen  und
Künstler lebten im Wald, in einem Hotel, das sie zu ihrem
Aufwärmnest gemacht haben. Sie haben Wald und Wiesen erkundet,
auf Dächern und in abgestürzten Gängen gedreht. Sie haben in
ehemaligen  Kantinen,  in  leer  stehenden  Holzhäusern,  auf
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Hügeln, in Erdlöchern und auf Bäumen geprobt. Am Ende sahen
300 Zuschauer aus dem Dorf Birstonas die Performances.

Lodz ist schön

“Sanctuary” in Lodz (Polen) war ein aufregendes Erlebnis, eine
kreative Mischung aus „wirklichem Leben“ und künstlerischen
Interventionen. Die Partnerinstitution, die Academy for Human
Economics und das the Patio Art Center, haben mit Künstlern
aus ganz Polen eine Ausstellung vorbereitet und durchgeführt.
Zusammen  mit  Tanzstudenten  wurden  Try-outs,  Proben  und
letztlich Performances entwickelt.

performance  in
Lodz
(Margarita
Nagel)

Die Premiere im Patio Art Center bestand aus Ausstellung und
Performance in einem einmaligen Wechselspiel, synergetisch und
inspirierend, für Künstler und Publikum gleichermaßen.

Lodz  hat  ein  ähnliches  Schicksal  hinter  sich  wie  das
Ruhrgebiet. Hier dominierte die Textilindustrie. Der Ort ist
seit  langem  in  einem  Prozess  des  Strukturwandels.  Viele
ehemalige Industriegebäude beherbergen heute Kunst.

Andere Seiten der Medaillen – Reise in die Türkei

Wenn man seine  Klischee-Bilder auf Reisen mitschleppt, muss
man für Übergewicht nichts bezahlen. Kommt man mit weniger
Gewicht zurück, klärt das den Blick und der Platz ist frei für
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Erkenntnisgewinn.  Der  Verein  artscenico  setzt  sein  Projekt
fort, fährt nach Ören in die Südtürkei und erlebt eine Gruppe
von Menschen, für die Gemeinschaft so selbstverständlich ist
wie die Gurke im Cacik.

Basar in Ören

Vorbei  an  einer  Anlage,  die  am  Fuße  der  Berge  liegt  und
anmutet  wie  die  Kokerei  Zollverein,  über  Serpentinen  und
schwach beleuchteten Landstraßen, weist ein Schild auf das
Hotel hin, das eigens für das Projekt „Sanctuary“ von der
türkischen  Partnerorganisation  „Happy  Kids“  aus  Ankara
angemietet wurde. Dass es direkt am Meer liegt, erlebt man
erst am Morgen. Der „heilige Ort des Rückzugs“ hat Fühlnähe
zum  Wasser.  Letzte  Reste  des  Buffets,  Kellner,  die  jeden
Augenblick  einzuschlafen  drohen  und  Zimmertemperaturen  von
über  vierzig  Grad  –  keine  guten  Startbedingungen  für  ein
soziales Kunstprojekt.

Sie  erleben  dann  über  zwanzig  türkische  Teilnehmer  der
Expedition  in  interdisziplinäre  Bereiche  der  darstellenden
Kunst aus Ankara, Istanbul, Antalya, Izmir und anderen Orten.
Menschen  zwischen  zehn  und  sechzig,  Angestellte,  Manager,
Ärzte,  Studenten,  Schülerinnen,  Behinderte,  Filmemacher,
Sozialarbeiter – sie bilden eine Gemeinschaft und das Wort
„Arkadas“ (Freund) hört man oft. Das beste Englisch sprechen
die Kinder, andere bemühen sich, uns ein paar türkische Worte
beizubringen.
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Publikum zur Performance am
Meer in Ören

Auf einem Berg versammeln sich die Sanctuary-Teilnehmer zu
einem Mahl mit Talblick. Die aus dem Hotel mit einem alten
Chevrolet-Pickup  angelieferten  Kellner  grillen  und  bereiten
vor. Ein Esel wandert durchs hyper-idyllische Bild, Kühe und
Bullen werden vorbei getrieben, schwarze Ziegen schauen beim
Grillen zu. Ein kleiner, alter Mann aus dem Dorf wird auf
einen Stuhl gesetzt. Er ist fast blind. Kinder eilen herbei,
um ihm zuzuhören. Er erzählt von sich und seinem Erblinden.
Die Eselbesitzerin gesellt sich dazu. Ein anderer Dorfalter
holt ein paar Dokumente und zeigt sie Ali, dem Leiter der
türkischen Gruppe. Er ist Rechtsanwalt. Beide sitzen sie auf
dem Dach der Wasserstelle – Rechtsbeistand unter Olivenbäumen.
Oh my God!

Meer-Performance

Freitagnacht findet auf der Bühne am Strand des Ortes Ören
eine Vorstellung statt. Gedichte von Hikmet werden deklamiert
und gesungen. Das Publikum kennt die Texte. artscenico zeigt
kurze  Tanzfilme.  Die  Performance  unter  Beteiligung  von
Einheimischen, Urlaubern und der Gruppe um Ali beginnt im
Meer, endet auf der Bühne – künstlerisches Neuland aus dem
Ruhrgebiet. Bis um vier Uhr morgens wird darüber diskutiert,
während  ein  paar  Meter  weiter  das  Meer  seine  Geräusche
hinzufügt und der volle Mond das Licht.
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„Four Lions“: Die Grenzen der
Komik
geschrieben von Leah Herz | 22. August 2011
Als ich vor Monaten diesen Film in der OF sah, war ich dann
doch  zu  angepisst,  um  selbst  diesen  Verriss  zu  posten.
Inzwischen  kann  man  die  DVD  kaufen.  Wer  dafür  über  €12
ausgeben  möchte:  selbst  schuld.  Selbst  80ct  fürs  Friday
Special in der Videothek ist da noch zu viel. Aber wie es
immer heißt, wir leben in einem freien Land, und jeder kann
das halten, wie er will.

Nun aber doch. Passt auch grad in das Sommerloch:

So lustig kann ein Film über Terroristen gar nicht sein, als
dass  er  mich  nicht  ängstigen  würde.  Mehr  ängstigen  als
erheitern. Viele sagen, es sei der lustigste Film des Jahres.
Totaler Slapstick. Eine schwarze Komödie. Sogar tiefschwarzer
englischer Humor. Okay, der schwarze britische Humor hat sich
mir nur selten erschlossen. Und eine Freundin von Slapstick
bin ich auch nicht gerade.

Dass die vier Protagonisten ausgemachte Deppen sind, ändert
nichts an der Tatsache, dass sie Mitbürgern im Namen ihrer
Religion nach dem Leben trachten und bereit sind, dafür ihr
eigenes „mit einem Lächeln im Gesicht“ zu opfern. Wobei, für
die Vier ist es kein Opfer, denn im Jenseits warten ja nicht
nur Gott sondern auch jede Menge hübsche Jungfrauen auf sie.

Sie leben in Nordengland und genießen durchaus die modernen
Errungenschaften der Ungläubigen des versauten Westens, über
die sie sich so erzürnen. Sie unterhalten sich in einem schwer
verständlichen Mix aus Cockney/Paki/Afghani/Brit-Slang.
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Sie planen also, sich als Mudjschaheddine für den heiligen
Jihad in Menschenmengen zu begeben und sich zum geeigneten
Zeitpunkt als Selbstmord-Attentäter in die Luft zu sprengen
und alle ungläubigen Schweinebacken mitzunehmen.

Im Wohnzimmer bereiten sie per Video einen dilettantischen
Bekenner-Rap vor, der voller törichter Statements ist. Dabei
fuchtelt einer wild mit einer Waffenattrappe rum. Alles was
sie „planen“ scheitert an ihrer Dummheit und Trotteligkeit.
Dabei muss dann auch mal ein unschuldiges Tier dran glauben.
So weit, so komisch (wobei bestimmt alle Tierschützer und
–liebhaber sich empören werden, weil das Tier auch „in echt“
totging – soviel zur Komik).

Die  aktuellen  Medien  sind  nun  täglich  voll  von  solchen
Attentaten, und nicht zu Unrecht haben Menschen überall in der
Welt Angst. Es ist ja auch durchaus möglich, dass die echten
Attentäter genau so dumm, so verbohrt und fanatisch sind, wie
die im Film. Vielleicht unterhalten sie sich auf die gleiche
hirnrissige Weise miteinander, wie die im Film. Wer weiß das
schon? Tatsache bleibt, dass sie Mörder sind. Und wenn sie
nicht die erwünschten Hunderte von Menschen mit in den Tod
reißen,  sondern  nur  drei  oder  vier,  die  dummerweise  zur
falschen Zeit am falschen Platz waren, ändert das auch nichts
daran: sie sind Mörder.

Einer der vier Jihadisten ist ein britischer Konvertit, und
der  ist  ein  völlig  verpeilter  Fanatiker,  der  plant,  eine
Moschee in die Luft zu sprengen, es den westlichen Ungläubigen
in die Schuhe zu schieben, um so die gemäßigten Moslems zu
radikalisieren. Sie streiten sich andauernd über die Pläne,
das Bombenbauen, das Beschaffen der Zutaten dafür, und all das
hat auch eine gewisse Komik.

„Ist doch nur ein Film, ist doch lustig, nimm’s nicht so
ernst, lach drüber“ werden manche sagen.

Gelacht  werden  soll  (und  kann  auch  bisweilen)  über  die



Dummheit des Quartetts. Aber die Tragik ist ja, dass es ein
ernstes und sehr heikles Thema ist. Und dass vermutlich genug
(zu  viele)  Menschen  in  der  Welt  rumlaufen,  die  genauso
strunzdumm, verbohrt und fanatisch sind, und tatsächlich so
gestrickt sind. Die die Idee gut finden, und die zufällig noch
genug Grips haben um erfolgreich zu sein.
Es gibt schon genug Filme, die sich mit Mord, Totschlag und
sinnloser Gewalt in der Welt befassen.
Einen lustigen Film über Jihadisten hatte ich nie vermisst.

Was ist als nächstes dran, Mr. Chris Morris (Regisseur), eine
Musical-Comedy über 9/11?

Das Salz, der Tabak und die
Ärzte
geschrieben von Bernd Berke | 22. August 2011
Der Befund ist wahrlich nicht brandaktuell, es finden sich
seit den alten Griechen über Molière bis zur Neuzeit immer
wieder  zahllose  Hinweise  darauf,  somit  haben  wir  eine
kulturgeschichtliche Konstante: Ärzte stochern oft im Nebel.

Gestern standen gleich zwei einschlägige Beiträge in der FAZ-
Sonntagszeitung.  Im  einen  ging  es  darum,  dass  Salzverzehr
womöglich gar nicht so gesundheitsschädlich (Blutdruck!) ist,
wie  bislang  weithin  angenommen  und  ziemlich  penetrant
propagiert.  Ja,  es  gibt  sogar  eine  wachsende  Mediziner-
Fraktion,  die  davor  warnt,  zu  wenig  Salz  zu  konsumieren.
Längst nicht alle, die diese Meinung vertreten, dürften im
Sold der Salz-Industrie stehen. Ähnliche Trendwenden oder auch
vergleichbaren Wankelmut kennt die Medizingeschichte zuhauf.
Es soll sogar Raucher geben, die darauf hoffen, dass der Tabak
eines Tages rehabilitiert wird.
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Arzt-Spielkoffer  für  Kinder
(Bild: Bernd Berke)

Im  zweiten  Artikel  wird  gleichfalls  ein  fast  schon  banal
anmutender Dauerbrenner aufgegriffen, nämlich die viel zu hohe
Anzahl der Operationen, die eben mehr Gewinn abwerfen und eine
bessere  Auslastung  teurer  Geräte  garantieren  als  andere,
vielleicht schonendere Methoden. Die Diagnose ließe sich dann
schon zurechtzurren, da es ja eh keine letzte Gewissheit gibt.

Solche Texte fallen einem auch deshalb auf, weil man selbst
schon ähnliches erlebt hat. Einen gerissenen Fußnagel hat ein
Chirurg sogleich mit ambulanter OP unter Narkose entfernen
wollen. Da sagt man doch wie Herman Melvilles unsterblicher
Erzählungs-Antiheld „Bartleby“: „Ich möchte lieber nicht!“ Und
tatsächlich.  Ein  Dermatologe  hat  dann  eine  Tinktur
aufgestrichen,  die  das  hornige  Gebilde  buchstäblich  in
Wohlgefallen  auflöste.  Salopp  gesagt:  Der  Chirurg  hat  das
Schnippeln gelernt, also will er auch schnippeln.

Anderer, schon schwerer wiegender Fall aus diesen Tagen: Im
Labor  erfasste  Blutwerte  veranlassen  zwei  Ärzte  zu  völlig
gegenläufigen Diagnosen. Der eine weist mit besorgter Miene in
die Klinik ein, der andere entlässt den Patienten sogleich
wieder, denn besagte Werte könnten auf zweierlei hindeuten –
und hier handele es sich just um die harmlose Variante. Von
Bakterien spricht der eine, von Viren der andere. Offenkundig
ein Grenzfall. Da fühlt man sich auf unsicherem Gelände. Nicht
nur auf hoher See und vor Gericht ist man ist Gottes Hand…
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Naiv also, wer bloße Zahlenwerte für objektiv hält. Sie sind
durchaus  interpretationsbedürftig,  denn  die  Medizin  ist  in
diesem  Sinne  nicht  nur  Natur-,  sondern  auch
Geisteswissenschaft – zudem mit handwerklichem und meinetwegen
auch  „künstlerischem“  Einschlag.  Man  möchte  lieber  nicht
wissen,  wie  oft  dabei  vage,  vollends  ungesicherte
Einschätzungen im Spiele sind. Statt dessen möchte man nur zu
gern auf Gespür und Erfahrung der Ärzte vertrauen.

Ein  Ausflug  an  den  Südrand
des Reviers
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 22. August 2011

Ausstellung  "Textil
verbindet"  im
Industriemuseum  Ennepetal

Ein  kleiner  Ausflugstipp:  Seit  einigen  Jahren  gibt  es  am
Südrand  des  Reviers  in  Ennepetal  in  einer  alten,
denkmalgeschützten  Gießerei  ein  beachtenswertes
Industriemuseum, das von April bis November an jedem ersten
Sonntag im Monat geöffnet hat und – zur Zeit noch – kostenlos
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besucht  werden  kann.  Es  wird  geführt  von  einem  privaten
Förderkreis, man kann Former- und Gießer-Vorführungen erleben,
und auf dem Freigelände an der Neustraße treffen sich zu den
Öffnungszeiten  Besitzer  von  PKW-  und  Traktor-Oldtimern  mit
ihren Fahrzeugen.

Das  Museum  liegt  auch  nur  wenige  Minuten  vom  Eingang  der
Kluterthöhle  entfernt,  einer  der  längsten  Naturhöhlen
Deutschlands.


